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In der französischen Finanrbloika-e
(Wirtschaftliche Wochenrundschau)

Die „Erfiiüungskataftrophe ". — Devisenspcrre . — Börsen-
feiertage. — Amerika und Deutschland . — Erfreuliche

Lichtblicke.
(Nachdruck verboten !)

is. Schon wollte es scheinen, als ob durch den Hooverplan
kr Umschwung angebahnt sei. Aber Frankreich war über
dm Verlauf der Dinge verärgert und ließ Deutschland und
die übrige Welt seine Goldmacht spüren . Anfangs glaubte
man, daß Deutschland die Krise zu einem großen Teil selbst
verschuldet habe . Aber heute , da unter dem Druck der fran¬
zösischen Goldkanonade auch in den Oststaaten neue Schwie¬
rigkeiten entstanden , muß sogar die neutrale , den Deutschen
nicht allzu gewogene „Neue Züricher Ztg ." seststellen, daß die
Krise nichts anderes darstellt , als eine „Erfüüungskatastrophe ".
Lonit hätte sich auch der Zusammenbruch der Nordwolle mit
einem Verlust von 250 Mill . R .M . nicht so verhängnisvoll
auswirken können . Auch die Danatbank wäre nicht zusam¬
mengebrochen, wenn ihr nicht unheimliche Mengen an Devisen
abgezogen worden wären . Man behauptet , ein Drittel aller
au- Deutschland ausgewandertcn Gelder sei aus ihren Kassen
entnommen worden . Der Verlust der Danatbank durch die
Nordwolle(rund 40 Mill .) und durch die Karstadtafsäre (rund
10 Mill .) hätte die überaus solide Bank nicht erschüttern kön¬
nen. Damit die Einleger der Bank nicht geschädigt werden,
übernahm nun das Reich die Haftung für die Kapitaleinlagen.

Die unerhörten Abgänge an Gold und Devisen haben es
uns unmöglich gemacht , die Reparationsquote am 15. Juli zu
leisten. Darüber hinaus konnten wir den 400 Millionen-
Kredit nicht mehr zurückbezahlen , der nun bis Oktober ge¬
stundet ist. Die durch diese Gold - und Devisenverluste hervor¬
gerufene allgemeine Geldknappheit führte im Verein mit. dem
Zusammenbruch der Darmstädter und Nationalbank zu einem
ganz unbegründeten Sturm auf die Bankkaffen . Die Regie¬
rung setzte deshalb durch eine Notverordnung Bank - und
Börsenfeiertage ein. Es herrschte ein wirtschaftlicher Belage¬
rungszustand. Es war sicherlich sinanztechnisch und taktisch
ein sehr vernünftiger Gedanke , den Deviseuverkehr in der
Reichsbank zu zentralisieren und die Auszahlungen für Gelder
an den öffentlichen Kassen nur für Löhne , Sozialversicherungen
und Steuern zu beschränken.

Wie sehr wir unter dem französischen Goldkrieg leiden,
zeigten die „Auswirkungen " des Gemeinschaftskredites der 1000
größten deutschen Unternehmungen , die dem Reiche mit 500
Mill. zu Hilfe eilten . Irr normalen Zeiten hätte eine solche
Tat das Vertrauen ungemein gestärkt , heute aber scheint sie
wirkungslos im Strudel der Not unterzugehen.

Es ist selbstverständlich , daß in Zeiten der Geldknappheit,
wie wir sie augenblicklich haben , der Zins erhöht wird . Man
versucht dadurch wieder ausländisches Geld hereinzubekommen.
Der Zinssatz hätte allerdings schon früher auf 10 Prozent
heraufgesetzt werden sollen.

Deutschland hofft weiterhin auf eine Hilfe durch Amerika
und London . London ist allerdings auch von Paris aus
unter Trommelfeuer gesetzt und ständige Goldabwanderungen
nach Frankreich behindern die Bewegungsfreiheit Englands.
Da 6 bis 12 Milliarden R .M . amerikanischen Privatkapitals
in Deutschland arbeiten , so nimmt man bei uns nicht mit

Unrecht an , daß Amerka schließlich doch wieder cingreifen
werde.

Alle Selbsthilfematznahmcn Deutschlands haben natürlich
nicht endgültigen Charakter . Sie sollen nur eine Ueber-
brückungshilfe sein, bis wir durch eine ausländische Anleihe
wieder halbwegs geordnete Zustände haben.

Trotz der schweren Wetter , die über unsere Wirtschaft nie¬
dergegangen sind, gibt es noch einzelne „Sturmoasen ", die
verhältnismäßig wenig heimgefucht werden , so stellte der
leitende Generaldirektor der Ufa (Universum -Film -AG .) fest,
daß die Ufa mit berechtigtem Optimismus in die Zukunft gehe.
Der Tonfilm habe das Machtverhältnis der großen inter¬
nationalen Filmunternehmen grundlegend geändert . Die
amerikanische Filmindustrie ist um ihre nicht englisch spre¬
chenden Märkte sehr besorgt . Die deutsche, französische und
englische Filmindustrie dagegen sei durch den Tonfilm außer¬
ordentlich erstarkt.

Die Maschinenindustrie konnte trotz der Ungunst der
Lage ihr Ausfuhrgeschäft steigern . Das Fnlandsgeschäft ging
allerdings zurück.

So erfreulich es auch ist, daß die Ausfuhr im Juni (ohne
Sachlieferungen ) mit rund 106 Mill . über der Einfuhr liegt
Und daß damit der Ausfuhrüberschuß im ersten Halbjahr
1931 mit 818 Mill . fast genau so hoch liegt wie zur selben Zeit
des Vorjahres (820), so darf man nicht vergessen , daß dieser
Neberschuß vor allem durch eine Drosselung der Einfuhr und
nicht etwa durch eine Steigerung der Ausfuhr erreicht wurde.

Produktenmarkt . An den Getreidebörsen war die Stim¬
mung erklärlicherweise stark zurückhaltend . Die Preise waren
wenig verändert . An der Stuttgarter Landesproduktenbörse
waren Wiesenheu und Stroh mit 5 bzw. R .M . pro Dz.
unverändert . An der Berliner Produktenbörse notierten
Weizen 251 (st 1), Roggen 190 (— 13), Wintergerste 160, Hafer
166 (st 15) R .M . je pro Tonne und Weizenmehl 3614 ( st 1l)
Reichsmark pro Doppelzentner.

Warenmarkt . Die Großhandelsindexziffer ist von 112,8
am 112,1 gesunken . Der Rückgang ist auf rückläufige Preise
für Agrarstoffe zurückzuführen . Am Weltwarenmarkt sind
infolge der Komplikationen der Finanz - und Wirtschaftsver¬
hältnisse der Welt , vor allem in Deutschland , starke Rückschläge
erfolgt . Me ursprüngliche Entlastung nach Hoovers Schritt
ist fast restlos verschwunden . Die erwartete Auftragsbelebung
blieb aus und so waren starke Rückschläge unvermeidlich.

Viehmarkt . An den Schlachtviehmärkten sind vor allem
die Preise für Schweine , daneben auch die für Rinder und
Kälber zurückgegangen . Ae Zufuhren waren bei dem schwa¬
chen Konsum fast überreichlich.

Holzmarkt . An den Rundholzmärkten ist immer noch
keine Belebung zu verzeichnen . Das gleiche gilt für die Bret¬
termärkte . Für Bauholz zeigt sich ein für diese Zeit fast
anormaler Auftragsmangel.

Konkurse und Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Fritz Bornhäuser , Weingroßhandlung in Stuttgart -Wangen;
Fa . A. Fuchs , Baugesellschaft in Reutlingen ; Frau Johanna
Hämmerle , Gem . Warengeschäft in Oberheim , OA . Spaichin-

8S . Jahrgang

gen ; Wilhelm Häfele , Wagnermeister und Landwirt in Diet-
mannsweiler , OA . Tettnang ; Heinrich Sclg . Uhrmachermeistcr
in Stuttgart ; Karl Kühner , Hut - und Pelzgeschüft in Cann¬
statt ; Karl Kreiser , Herren - und Damenkonfektionsgeschäft in
Geislingen a. St . — Vergleichsverfahren:  Richard
Bah , Schästcmacher in Backnang ; Christian Jenter , mecha-
nisckie Schuhfabrik in Waldstetten , OA . Balingen ; Fa . I . E.
Flaig , Konfektionshaus in Schramberg ; Adolf Strähle,
Bäckermeister in Oberstenfeld , OA . Marbach ; W. Keller , Gla¬
serei in Heidenheim ; Frau Luise Keller , Obsthandlung in Ra¬
vensburg ; Heinrich Sprinz in Ravensburg , Inh . d. Tufstein-
werks in Baicnfurt ; Christian Mailänder , Metzgermeister in
Ulm ; Karl Tillmann , Sägewerksbesitzer in Mengen ; Fa . R-
Eink u . Hötzcl, Elektroinstallationsgeschäft in Amtzell , OA.
Wangen i. A.

Württemberg.
Enzberg , OA . Vaihingen , 17. Juli . (Tödlicher Ausgang .)

Wie berichtet , wollte der 31 Jahre alte Richard Bühler von
hier am vorletzten Sonntag nach Frankfurt zu seiner Schwe¬
ster fahren , wobei er in Heidelberg von der Straßenbahn an¬
gefahren wurde . Bühler kam in die Heidelberger Klinik und
ist nach 8 Tagen seinen schweren Verletzungen , ohne das Be¬
wußtsein wieder erlangt zu haben , erlegen . Er hinterläßt
eine Witwe und 5 Kinder.

Grotzsachsenheim, OA . Vaihingen , 17. Juli . (Leichenlän-
dung .) In tiefes Leid versetzt wurde die Familie eines hie¬
sigen Landwirts , dessen 57 Jahre alte Ehefrau , die schon
längere Zeit ein schweres Nervenleiden zu ertragen hatte , in
der Enz Lei Unterriexingen tot aufgesunüen wurde . Die
Frau wurde seit Montag vermißt und in banger Sorge
forschten die Angehörigen täglich nach ihr.

Stuttgart , 17. Juli . (Verleumderische Behauptungen . —
Der Staatspräsident stellt Strafantrag .) Wiederholt ist in den
letzten Tagen dem Staatspräsidenten Dr . Bolz zu Ohren ge¬
kommen , daß in der Ltadt die verleumderische Behauptung
verbreitet werde , er habe sich erst kürzlich in der Schweiz
ein Haus gekauft , um sein Vermögen zu retten . Leider ist
es nicht möglich gewesen, die Quelle dieser Verleumdungen
festzustellen. Gestern ist es aber gelungen , einem anderen
ebenso ehrenrührigen Gerücht auf die Spur zu kommen . In
Böblingen ging die Behauptung von Mund zu Mund , Staats¬
präsident Dr . Bolz habe ein Vermögen von 200000 Mark in
die Schweiz verschoben . Man warf also dem württembergi-
schen Staatspräsidenten vor , er habe sich einer so verwerflichen
Handlung wie der Kapitalflucht schuldig gemacht . In Böb¬
lingen konnte der Verbreiter der ehrenrührigen Gerüchte
festgestellt werden . Wie das „Deutsche Volksblatt " erfährt , hat
Staatspräsident Dr . Bolz gegen ihn sofort Strafantrag ge¬
stellt. Es ist selbstverständlich , daß an den genannten Gerüch¬
ten auch nicht ein einziges Wort wahr ist.

Stuttgart , 17. Juli . (Württ . Landestheater .) Operetten-
Spielzeit vom 18. bis 26. Juli : Kleines Haus : von Sams¬
tag , 18. Juli , bis Montag , 20. Juli , je abends 8 Uhr und
Sonntag nachm . 3>4 Ahr : Das Land des Lächelns , Gastspiel
der Wiener Operette mit Jda Ruska . — Großes Haus : von
Dienstag , 21. Juli , bis Sonntag , 26. Juli , je abends 8 Uhr
und Sonntag nachm. 3Z4 Uhr : Gastspiel der Wiener Operette
mit Jda Ruska „Im Weißen Rößl ".

Berneck, OA. Nagold , 17. Juli . (Motorradzusammenstoß .)
Dienstag mittag kurz vor 1 Uhr stießen an der Wegkreuzung
Berneck—Bahnhof Altensteig zwei Motorradfahrer zusammen.
Der Terrazzoschleifer Hermann von Wildberg , zur Zeit am
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, neue Gäste waren da, die nicht zum Kreis des Hau¬
les Reinhagen gehörten. Ein neuer Komponist. Ein Redakteur
aus Oslo, oder war er ein Dichter ? Er hatte im Rundfunk über
b>e Beziehungen zwischen norwegischer und deutscher Literatur
gesprochen.
^ donkier Weiß ließ Juttas Hand gar nicht aus der seinen,

»chl es nicht schön im Heim?"
»Wunderschön", sagte sie, nicht ganz echt. „Sie sehen ja,

^ ölücksersiillt ich bin." Ihre Nasenflügel bebten.
»Wie ein liebes, kleines Mädchen spricht sie, Gott sei Dank !"
Jutta lachte nervös . „Und Sie , lieber Herr Weiß , sprechen

°»e «in alter Herr , der die gute, alte Zeit lobt."
., »Bin ich noch nicht so alt ?" fragte er fast glücklich. „Kann

eine junge Damen ärgern oder beunruhigen ? Sie sind
Mich scheußlich kompliziert, die jungen Damen von heute."

.. . »Reden Sie doch nicht immer von Damen !" , bat sie ärger-
g? ' klingt so nach dem „Guten Ton in allen Lebenslagen ."

bm ein Mädchen — nichts weiter !" Es klang um einen
gewichtig, fast wie ein Programm.

, '-ovrpchtig zog sie ihre Hand an sich. Am liebsten wäre sie
l und davon gelaufen — z. B . auf die künstliche Schneebahn.

°>° man Skikurse eingerichtet hatte.
^ »sari K^ str wm heran . „Sie sehen so erhitzt aus , liebes
ü aulein Jutta . Mollen Sie nicht ein kleines Brausepulver ?"

»Nein, aber einen Schnaps ."
lf̂ mer zu Späßen aufgelegt , die liebe Jugend !"

l>6a» .^ kures Lächeln irritierte Jutta noch mehr. „Sie
doch keinen Bubikopf schneiden lassen sollen, Frau Kel-

okmn» ^ n früher mit dem Tupf entschieden netter aus . So
»utvoll . wißen Sie ."
MaK^ E beständiges Geplänkel zwischen ihnen, seit da-

k « . Kaller von der Motorfahrerei händeringend abge-
Zv,.. ^ ^ der Einspruch des guten Dr . Dombrowsky ihr,

recht gegeben hatte.
^ dankbarer Blick zu dem alten , stillen Herrn

Ele-i . am Büfett stand und sich an einer Pastete und einem
'^ hateau Lafitte gütlich tat.

b Frau Keller davon gerauscht war , stand Vorbeck schon

wieder neben ihr , als ob er die Gelegenheit abgelauert hatte , wo
sie allein stand. Sie winkte Büllingshoven heran und wurde den
Architekten sofort los.

Aber als es später in der Halle zu einem Tanz kam — es
war etwas ganz Ungewöhnliches im Hause Reinhagen —, forderte
er sie auf , und sie konnte ihm keinen Korb geben.

„Wissen Sie , was ich gerade lese? Sie werden es nicht
raten : Goethes Faust ."

„Wie originell !" höhnte Jutta.
„O , es sind hübsche Stellen darin ." Er zögerte und sie

fühlte einen Angriff . Sie war plötzlich so unsicher, daß sie den
Takt verfehlte.

„Ich bin gerade an der Stelle , wo es heißt : Das Geisterpack,
es spottet jeder Regel . — Man ist so klug und dennoch spukts in
Tegel ." Ja , da bin ich gerade. Sagten Sie etwas?

Sie fühlte sich schwäch werden . War denn dieser dumme
Tanz noch nicht zu Ende ? „Tegel — wo liegt das ?"

„Am Ende der Welt , aber nicht unerreichbar . Man kann
dort wie Harun al Raschid unerkannt spazieren."

„Das muß sehr schön sein" , sagte sie abwesend.
„Nun ja . Aber noch besser ist es, wenn man nicht erkannt

wird . Es gibt auch Doppelgänger , nicht wahr ?"
„Doppelgänger ? Was reden Sie da eigentlich zusammen?"
Seine überlegene Miene veränderte sich. Er sagte vorsichtig,

wie man ein gemeinsames Geheimnis ausspricht : „Sie haben eine
Doppelgängerin . Verlassen Sie sich darauf ."

„Was für eine Doppelgängerin ?" Endlich war der Tanz
beendet. Sogleich glitt sie aus seinem Arm . „Sie träumen,
Vorbeck."

„Ich nehme es wenigstens an", setzte er in bestimmtem Ton
hinzu.

Jutta ging von ihm fort . Sie mußte all ihre Selbstbeherr¬
schung aufbieten , um liebenswürdig zu bleiben und auf Anreden
zu antworten.

Ihr Vater legte den Arm vorsichtig um die Schulter . „Hat
dich der Tag nicht zu sehr angestrengt, Jutta ?"

Die leise Herzlichkeit seiner Stimme tat ihr unendlich wohl.
„Es ist wohl nur die Hitze, Vater ." Es müßte gut sein, sich jetzt
an den alten , feinen Mann anlehnen und alles beichten zu kön¬
nen . . .

Aber er sprach schon wieder mit anderen . Bleich , mit zucken¬
den Lippen ging sie weiter.

Sie flüchtete durch einen Gang eine kleine Treppe empor
in das japanische Zimmer , wo allerlei Erinnerungen an die Welt¬
reise ihres Vaters versammelt waren.

Gottlob , es war leer. Aus der diskret bunten Ampel floß
mildes gebrochenes Licht über die Kakemonos, die beiden Ritter
mit der pechschwarzen Rüstung , über den wilden Tempelwächter
und die feinen, kostbaren Farbenholzschnitte. Der Lärm der Ge¬

sellschaft klang herüber wie Wellenrauschen durch geschlossene Fen¬
sterscheiben.

Schon zwei Minuten später teilte sich die Matte , die die Tür
ersetzte, und Vorbeck trat ein.

„Schön ist es hier " , begann er unsicher. „Und wie Sie hier
hineinpassen!"

„Finden Sie ?" , fragte sie gereizt. „Mache ich wirklich den
Eindruck einer Geisha ?"

Er trat einen Schritt näher . „Sie behandeln mich heute
schlecht, wissen Sie das auch?"

Sie nickte böse und verbittert.
Er ließ sich nicht abschrecken. „Und ich hatte mir von die¬

sem Tage doch so viel versprochen . . ."
Er stand so bescheiden und enttäuscht da, daß es sie milder

stimmte. „Was haben Sie sich denn gerade von diesem Tage
versprochen?"

„Darf ich mich setzen?"
„Bitte , Sie sind ja meines Vaters Gast ."
„Bin ich nicht mehr ?" fragte er schüchtern. Als sie beharr¬

lich schwieg, fuhr er, immer noch leise, aber schon eindringlicher,
fort : „Nicht von diesem Tage rede ich. All diese Zeit habe ich
mich nach einer Aussprache mit Ihnen gesehnt."

Er sprach schlicht und jedenfalls ganz anders als sonst. All
dies Wichtigtuerische war von ihm abgefallen , all diese berech¬
nete Pose des Schönredners . Vor ihr saß ein schüchterner Mann,
der den Wunsch seines Herzens aussprechen wollte . Das begriff
sie. Bis vor wenigen Stunden hätte sie nicht darauf schwören
können, ob Architekt Vorbeck überhaupt ein Herz hätte.

Er hatte auf seinem niederen Hocker Platz genommen, in
ziemlichem Abstand von ihr, die nun auf ihn herabsehen konnte.

„Sie finden mich ein wenig lächerlich. Das fühle ich wohl ."
Als sie eine Bewegung höflicher Abwehr machte, sprach er schon
weiter : „Mein Unglück ist, daß ich die Figur eines Sanchv Pansa
habe, aber die Gesinnung eines Don Quichotte — Unterbrechen
Sie mich nicht und sehen Sie mich nicht so empört an , bitte ! Ich
bin mir meines Widerspruches nie so bewußt gewesen wie in die¬
ser Stunde . Nun , jeder kann nicht ein Adonis sein, wie ?"

Sie zuckte die Achseln. „Ich glaube nicht, daß es Adonis ist,
von dem die jungen Mädchen träumen . Sie haben heute sicher¬
lich ganz andere Ideale ." Sie hatte unbewußt einen leichten
Plauderton angeschlagen, den sie festzuhalten beschloß.

„Die jungen Mädchen ", fuhr sie fort , „träumten einst von
dem schmachtenden jungen Manne mit dem melancholischen
Wertherblick und Klopstvcks Oden in der Tasche. Er mußte Welt-
schmerz markieren , der arme Kerl , auch wenn es ihm prächtig
ging. Dann waren es die Künstler , die Dichter, alle die in der
Mansarde mit dem großen Zukunftswechsel. Dann kamen die
Tenöre daran — dann der SoldR . Offizier und heute —"
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Schulhausneubau hier beschäftigt, wurde vom Rad geworfen
und erlitt neben einem Oberkieferbruch noch allerhand sonstige
Verletzungen, so daß er von einem Altensteiger Auto zum
Arzt gefahren werden mutzte. Sein Rad war vollständig de¬
moliert . Die Pforzhcimer Fahrer kamen mit leichteren Ver¬
stauchungen und Schürfungen davon.

Freiwilliger studendischer Arbeitsdienst in Württemberg
Stuttgart, 17. Juli . Am 3. August beginnt in der Nähe

von Crailsheim die erste Arbeitskolvnne von Arbeitern , Bau¬
ern und Studenten . 25 Arbeitslose und 25 Studenten arbeiten
in 3 Etappen zu je 3 Wochen, so datz insgesamt 150 Personen
beim Arbeitsdienst beschäftigt werden. Gearbeitet wird an
einer dringenden Bachvervesserung, die ohne den Arbeits¬
dienst nicht ausgeführt werden könnte, da die Gemeinden das
Geld hierzu nicht aufbringen können. Das Landesarbeitsamt
bezahlt für jeden Arbeitslosen 2 R.M . wochentäglich; die Mit¬
tel für die Studenten und für die Organisation bringt die
Stuttgarter Studentenschaft selbst auf, die ihre Mitglieder
mit 1 R.M . Kopfbcitrag im Semester besteuert hat. Der Leiter
des Arbeitsdienstes, rand. geod. Warber , hat auf einer Ver¬
sammlung am 11. ds. Mts . in Stuttgart folgende Ziele ge¬
nannt , die die Studentenschaft mit ihren Arbeitskolonnen
erreichen will: 1. Die Arbeitskolonne soll zu Gunsten der
Volkswirtschaft produktive Arbeit leisten, die sonst aus Mangel
an Staats - oder Privatmitteln nicht ausgeführt würde ; 2. die
Arbeitskolonne soll praktische Wege weisen, wie diese Produk¬
tive Arbeit größtenteils mit den für die Versorgung der
Arbeitslosen aufgebrachten Mitteln geleistet werden kann;
3. die Arbeitskolonne soll eine Möglichkeit darstellen, wie dem
schädigenden Einfluß der Arbeitslosigkeit auf die Arbeitsmoral
entgegengewirkt werden kann. Im besonderen soll der Her¬
anwachsenden Jugend Arbeitsgelegenheit gegeben werden, zu
Arbeiten, deren Durchführung durch die Selbstbesteuerung der
Studentenschaft möglich ist. 1. Die Arbcitskotonne soll eine
Stätte des Kennenlernens und des gegenseitigen Verständ¬
nisses von Arbeitern , Bauern und Studenten sein. Die Ar¬
beitszeit wird nur auf 6 Stunden begrenzt, damit an den
Nachmittagen Zeit für Gedankenaustausch, Vorträge , Lport
und Spiel übrig bleibt.

Vermischtes.
Hygiene der Schwimmbäder. Die unmittelbare Sonnen¬

strahlung tötet 95 Prozent aller im Wasser lebenden Krank¬
heitskeime. Auf dieser Tatsache ist ein neues Verfahren für die
Reinigung des Wassers in Schwimmbädern aufgebaut, das
aber leider so kostspielig ist, daß es vorläufig im reichen Ame¬
rika Eingang gefunden hat. Trotz einiger Unzuträglichkeiten
ist das Chlorieren ein überaus zweckmäßiges Mittel . Chlor
tötet die Krankheitskeime zu 100 Proz ., eine Ansteckungsgefahr
in Hallenschwimmbädern besteht somit nicht. (Aus : "Wissen
und Fortschritt ".)

Schulterblätter und Bestimmung der Lebensdauer
Tie Frage nach der Lebensdauer des einzelnen Menschen

beschäftigt Aberglaube und Wissenschaft in gleich starkem
Matze. Noch vor einem Jahre machten die Angaben eines
Graphologen großes Aufsehen, der aus dem Größenverhältnis
der Groß - und Kleinbuchstabenin der Handschrift die Lebens¬
energie des Schreibers festzustellen glaubte und daraus die
kürzere oder längere Lebensdauer ableitete. Jetzt hat der
Neuropsychiater Dr . William Graves in Saint Louis auf
Grund umfassender 24jähriger Beobachtungen eine ganz neu¬
artige Theorie ausgestellt, die zunächst jeden außerordentlich
überraschen wird, und die doch so gut begründet erscheint, datz
es schwer ist, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. Er hat näm¬
lich herausgefunden, daß die Form der Schulterblätter des
Menschen einen Rückschluß auf seine vermeintliche Lebensdauer
gestattet. Graves hat Tausende von Menschen aller Alters¬
stufen, Gesunde und Kranke, untersucht, dazu Tausende
menschliche Skelette, und hat seine Forschungen auch aus Affen

und andere Säugetiere ausgedehnt. Dabei hat sich ihm ergeben,
daß Menschen mit nach außen gewölbten Schulterblättern eine
größere Aussicht auf ein langes Leben haben, als solche mit
geraden oder nach innen gewölbten.

Die Untersuchung der Schulterblätter muß nach Graves
an den inneren Rändern derselben dicht an der Wirbelsäule
vorgenommen werden und erfordert eine besondere Technik.
Wenn man sich aber die nötige Untersuchungstecynik hierfür
angeeignet hat, so besitzt man nach Graves ,ein allgemein¬
gültigeres Mittel , um die vermutliche Lebensdauer voraus¬
zusagen, als bei irgend einem anderen Merkmal des menfch-
lict-en Körpers , da es auf jeden Menschen zutrifft.

Das wichtigste Ergebnis der umfassenden Graves 'schen
Untersuchungen ist, daß die geraden und die nach innen ge¬
wölbten Schulterblätter , die Graves unter dem Namen ska-
phoide Schulterblätter zusammenfaßt, sich immer seltener fin¬
den, je höhere Altersstufen man untersucht. To haben von
Kindern unter 10 Jahren ^ skaphoide Schulterblätter , von
Personen zwiscl>en 70 und 60 Jahren dagegen nur Li- Dieses
Untersnchungsergebnis ist von allen Forschern bestätigt wor¬
den, die sich in anderen Ländern aus die von Graves in Fach¬
zeitschriften gegebenen Anregungen hin mit entsprechenden
Untersuchungen veschäftigten. Es ist unmöglich, sagt Graves,
diese Tatsache dadurch zu erklären, daß sich die Form der
Schulterblätter etwa im Laufe des Lebens veränderte ; denn
erstens kennt man in der Biologie kein Beispiel für eine der¬
artige Veränderung und zweitens haben Graves ' langjährige
Beobachtungen ihm keine Spur solcher Veränderungen ge¬
zeigt. Es bleibt also nur die Möglichkeit übrig , daß die
Träger skaphoider Schulterblätter schneller als die nach außen
gewölbten aus der Zahl der Lebenden ausgemerzt werden.

Nun soll man aber nicht glauben, erklär! Graves , das;
jeder Mensch, der skaphoide Schulterblätter hat, einen frühe¬
ren Todeskeim in sich trägt . Ich habe vielmehr gefunden,
datz einige der besten körperlichen und geistigen Typen, die ich
untersuchte, skaphoide Schulterblätter besaßen und umgekehrt
einige der schlechtesten Typen nach außen gewölbte. Es kann
nicht genug betont werden, daß die Schulterblattform niemals
im Einzelfall über die Lebensfähigkeit eines Menschen ent¬
scheidet, vielmehr gelten diese Gesetze nur für den menschlichen
Durchschnitt, da aber mit unerbittlicher Strenge.

Die Hauptbedeutung seiner Entdeckung sieht Graves in
der Tatsache, daß Menschen mit skaphoiden Schulterblätter !!
sich veranlaßt sehen sollten, doppelt Acht auf ihre Gesundheit
zu geben, indem sie sich bewußt sein müssen, daß sie einem TYP
angehören, der besonders geneigt ist, von Krankheiten befallen
zu werden und diesen zu erliegen.

Literaten -Voshetten
Ein junger Schriftsteller klagte einmal Arthur Schnitzler

sein Leid:
Wenn ich bis spät in die Nacht hinein gearbeitet habe,

kann ich nicht mehr einschlafen."
„Ich will Ihnen einen Rat geben", sagte Schnitzler, „lesen

Tie dann immer nochmals durch, was Sie geschrieben haben
— und Tie werden bestimmt einschlafen."

-i-

Einmal kam ein junger Lyriker zum alten Ibsen und
wollte ihm zwei Gedichte vorlesen, um aus berufenem Munde
zu hören, welches von beiden das beste sei. Der Lyriker las
sein erstes Poem . Ibsen hörte gottergeben zu.

Als ihm der Dichterling aber auch das andere zumuten
wollte, winkte Ibsen ab und sagte:

„Lassen Tie nur ! Das zweite Gedicht muß ja besser sein."

Bei einer Redaktion laufen Gedichte mit folgender An¬
frage ein: „Da ich zum ersten Male Gedichte einreiche, bin
ich über eines noch nicht orientiert : beschreibt man die
Manuskriptblätter auf einer oder auf zwei Seiten ?"

Der Redakteur antwortete : „Nach der Probe , die Sie
uns geschickt haben — auf keiner Seite , bester Herr . . . auf
keiner!"

Die Monier im nördlichen 8ch >var2Vfa1d
Zu jenen Zeiten, als der wegweisende Stern über Betle-

hems Fluren aufleuchtete und der römische Imperator
Augustus, unachtend der Engelsbotschaft „Friede auf Erden ",
weit über dem Norden der Alpen sein Reich ausbreitete,
waren auch die keltischen Bauern und Hirten des hercynischen
Waldes schwer beunruhigt durch die Einfälle der gutbewaff¬
neten Scharen der Südländer . Sie legten Ringwälle oder
Fliehburgen an, eine doppelte Befeftigungslinie in Form von
Trockenmauern, gesteift durch Holzpfosten und Balken ; davor
ein Graben . Daß in unsrem Herrenalb die Schanz (nomen
atgue omen) und die Höhe der großen Falkensteinfelfen solche
befestigten Zufluchstätten waren, ist wahrscheinlich und von
verschiedenen namhaften Forschern wiederholt ausgesprochen
worden. Namentlich spätkeltische Viereckschanzen kennt man
in Württemberg etwa ein halbes Hundert ; es sind Flieh¬
burgen, welche die Bevölkerung des Landes aus Anlaß des
Vordringens der Römer im ersten Jahrhundert n. Ehr . er¬
baute, um hinter ihrer von Ecktürmen und starken Tor¬
türmen überragten Verschanzung mitsamt dem Vieh Zuflucht
zu finden. Aber die keltische Bovölkerung konnte dem Vor¬
dringen der römischen Militärmacht auf die Dauer nicht
standhalten. Ilms Jahr 150 schoben die römischen Eroberer
ihre nördliche Reichsgrenze noch weiter vor. In wenigen
Jahrzehnten bekam die neue Provinz Obergermanien beson¬
ders an der Donau und am Neckar ein ganz neues, bisher
ungewohntes Ansehen. Römische Kultur verdrängte die
bodenständige Kultur der unterworfenen keltischen Bevölke¬
rung . Während keltische Orts - und Flurnamen von Len
Römern übernommen wurden, blieben Sprache und Reli¬
gion in angestammter Art beibehalten. An Stelle grund¬
loser Erdwege traten Straßen mit festem Steinkörper ; die
Holzhütten mit Strohdach verschwanden, und man sah feste
Steingebäude mit Ziegeldächern. Wohngebäude, Wirtschafts¬
gelasse, Ställe , Scheuern und Schuppen wurden mit Mauern
geschützt.

Wie stand es aber nun im Schwarzwald selbst? In diesen
unermeßlichen Waldgebieten, wo Rhein und Donau als Nach¬
barn nahe zusammenrücken, wo der deutsche Volksstamm der
Markomannen die Gaue des heutigen badischen Landes be¬
siedelten, da brachten die Römer zugleich mit der Unterjoch¬
ung die ersten Segnungen einer höheren Kultur . Die histo¬
rischen Forschungen ergaben, daß rings um den Schwarzwald
römische Niederlassungen sich befanden. Besonders ein¬
gehende Schilderungen solcher römischen Spuren bringt das
verdienstvolle Nagolder Heimatbuch (Verlag F . Rau -Oehrin-
gen 1925) für den Oberamtsbezirk Nagold. Wir nennen
weiterhin Rottweil , Rottenburg , Pforzheim , Baden -Baden,
Lahr , Freiburg , Badenweiler und dann auf dem Gebirge
selbst eine ganze Anzahl, ferner bei Waldmössingen und
Schiltach. Römische Verkehrswege lassen sich mit Sicherheit
im mittleren Schwarzwald Nachweisen. Einzelne Strecken
der alten Weinstraße waren unzweifelhaft mit römischen Be¬
festigungen und sonstigen Bauwerken für die Grenzwache

versehen. Vielfach sahen sich die deutschen Einwohner ge¬
zwungen, das Rheintal , den Schwarzwald , den Wodenseegau
und den Odenwald zu verlassen und ostwärts neue Heim¬
stätten zu suchen. Immer aber mußten die Römer eine an¬
sehnliche Wacht in den rheinischen Gebirgen unterhalten , da
sie vor plötzlichen Ueberfällen aus den endlosen Waldverstecken
nie sicher waren . Standlager und Waffenplätze auf den
Höhen und in den Ebenen, Kastelle oder Warttürme waren
nötig , um die sreiheitliebenden Stämme der Deutschen in
Schach zu halten . An die Stelle der Vertriebenen traten in
der Hauptsache ausgediente Kriegsleute aus Gallien , Helve-
tien, Rhätien und Vindelitien , also keltische und gallische Ab¬
kömmlinge, welche das Land besetzten und bebauten. Daher
auch die vielen keltisch-römischen Burg -, Fluß - und Orts¬
namen in allen Gauen des Schwarzwalds . Zu den Kastellen,
Schirm -, Bäder - und Gewerbsorten der Römer gehören
Geroldseck, Ortenberg , Baden -Baden, Eberstein, Ettlingen,
Durlach . Die Römer bauten Festungen, Tempel und Bäder,
Verkehrsstraßen, Brücken, Wasserleitungen, verpflanzten aus
Italien besseres Getreide , Gemüse und Obst im Borhügel¬
gelände des Schwarzwalds und führten als erste den Wein¬
bau ein. Zu hoher Blüte gelangte unter den Römern die
Bäderstadt Baden -Baden an der Oos, begünstigt durch die
Kaiser Trajan , Hadrian , Antonin und Caracalla . Sie wird
stets bezeichnet als civitas und republica (Stadt und
bürgerliches Gemeinwesen). Auf dem Merkur , dem großen
Staufenberg bei Baden -Baden , ist als wichtigster Zeuge aus
der Römerzeit das 0,90 Meter breite und 2,A Meter hohe
Merkurrelief durch die Bemühungen der städtischen Alter¬
tumsforschung erhalten geblieben.

Eine Römerstraße verband die Altstadt, den früheren
Palatinus , mit dessen Kaiserpalast, den Tempeln, den jetzigen
inneren und äußeren Burgbezirken und Schloßgärten mit den
Höhen der Umgebung und weiter mit dem Murgtale . In
den Wäldern mündete eine Römerstraße vom Hofe Eberstein
und von der alten Opferstätte Ebersteinsburg (Wotans Eber¬
dienst) auf dem Passe ein ; sie gabelte sich nach einer Seite hin
über den „Verbrannten Kamm" und den Kamm des „Bückel-
firstes" nach Gaggenau , nach der andern Seite über den
Kamm zwischen Selbach und Staufenberg , den Hahn - und
Galgenberg , nach Gernsbach—Herrenalb —Pforzheim und zur
alten Weinstraße. Dieser große römische Straßenzug endigte
erst bei Cannstatt . Zahlreich aufgefundene Ueberreste, Funde
von römischen Münzen , Votivsteinen, Waffen, Grabdenk¬
mälern , Schmucksachen deuten darauf hin, daß sich in Pforz¬
heim ein wichtiger Flußübergang befand und zugleich eine
bedeutende römische Niederlassung : Porta herchniae — Pforte
des Schwarzwalds.

In der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Ehr . wurden die
Römer von den anstürmenden Alemannen nach jahrzehnte¬
langen Kämpfen auf das linke Rheinufer gedrängt . Von all
der hohen Kultur , all den herrlichen Bauwerken waren nur
kärgliche Reste zurückgeblieben.

Der Redakteur einer Londoner Woclwnschrift erhielt ein?-
Tages von einem ihm unbekannten Herrn namens
pemm ein Gedicht mit 18 Versen und der Ueberschrin- ^
rum bin ich nicht tot ?" '

Ter Redakteur schrieb an Herrn Hecklepemm: „Sehr a?
ehrter Herr ! Sie sind nicht tot, weil Tie mir das Gedickt
per Post gesandt haben, anstatt cs Persönlich zu bringen"

Ein junger Autor las Voltaire ein Stück vor. Endlickmar er zu Ende. ^
„Wie finden Sie es?"
„Junger Mann, " sagte Voltaire , „so etwas dürfen Sie erst

schreiben, wenn Sic einmal berühmt sind. Bis dahin iniiiwn
Ihre Stücke gut sein."

Hinweise
(Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehe» und werden

mit 5» Pfennig die Zeile berechnet.)
^ Birkenfeld, 17. Juli . Am Sonntag , den 19. Juli , hält der
Turnverein Birkenfeld sein diesjähriges Schauturnen ab. Da
der Verein beschlossen hat, von weiteren Sommerveranstaltun-
gen in diesem Jahre abzusehen, wird alles darangesetzt, den
Zuschauern einen wirklich schönen und genußreichen Sonntag
zu bereiten. Sämtliche Abteilungen werden auf den Plan
treten . Die Leichtathletik-Abteilung , welche im August an dem
Kreis -Bergfest in Engelsbrand mit 12 Teilnehmern startet
wird hierbei ihre Generalprobe ablegen. Es werden sichr
sehr interessante Bilder zu sehen sein. Die Besten der Geräte-
turner werden an Reck, Barren und Pferd ihr Können zeigen
Auch die Damen - und Schülerabteilung wird daran tcilneh-
men. Als Abschluß wird die Handballmannschast, die wie die
letzten Spiele zeigten, sehr gut auf der Höhe ist, ein Freund¬
schaftsspiel austragen . Der Gegner ist die Turngemeinde
1888 Pforzheim , welche in diesem Jahre Bezirksmeister der
Aufstiegsklasse wurde. Jeder Besucher des Festes wird hier¬
bei einige schöne Stunden verleben können. Ter Abmarsch
findet um 1 Uhr beim Lokal z. „Schwarzwaldrand " statt
(S . Inserat .)

Bekommen Sie genügend Schlaf? Im allgemeinen ge¬
nügen für den Erwachsenen 7 bis 8 Stunden , für Kinderg
bis 10 Stunden Schlaf. Es kommt weniger auf die Schlas-
dauer, als auf die Schlaftiefe an . Der erste Schlaf pflegt am
tiefsten zu sein. Der Volksmund sagt ganz richtig: 1 Stunde
Schlaf vor Mitternacht ist besser als 3 Stunden Schlaf nach
Mitternacht . Wer schwer einschläft oder unruhig schläft, sollte
in jedem Falle prüfen, ob daran nicht etwa übermäßiger
Kaffeegenuß die Schuld trägt . Man braucht nur einmal 1
Wochen hindurch das Coffein zu meiden und den coffein¬
freien und vollkommen unschädlichen Kaffee Hag zu trinken,
der, auch spät abends genommen, niemals Schlafstörungen
Hervorrufen kann. Mehr als 25 000 Aerzte haben sich an¬
erkennend über Kaffee Hag geäußert.

Auch bei Kempinski in Berlin — Kathreiner ! Wer Ber¬
lin besucht, muß auch mindestens einmal bei Kempinski essen
und trinken ; bei Kempinski, wo jeden Tag mehr als zwei-
hundertundfünfzig verschiedene Gerichte auf der Speisekarte
stehen — das eine immer delikater als das andere! Neuer¬
dings kann man bei ihm auch — ganz zeitgemäß! — sein
Kännchen Kathreiner trinken. Reichlich zwei Tassen. Mit
Sahne und Zucker — für ganze 50 Pfennige . Und der
schmeckt(wie immer, wenn er mit ein klein wenig Liebe zu¬
bereitet wird) ausgezeichnet. Ganz ausgezeichnet! Bravo
Kempinski . . . weiter so!

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . italienische Weinstadt, 3. Zahlungs¬

mittel , 6. Stimmlage , 7. Naturerscheinung , 9. Zeitvertreib,
11. deutscher Freistaat , 12. Verbindung , 13. deutsche Hafenstadt,
17. Haartracht , 20. Straße (französisch), 21. Völkerzwist,
spitzer Gegenstand, 25. Geländeart , 26. Viehweide, 27. Ten
des Schiffes, 28. Stadt in Westfalen. — Senkrecht:  1
Angstgefühl, 2. Verletzung, 4. unverheiratet , 5. Geschlechtswon,
6. Unterkunft , 8. blasierter Mensch, 10. Stadt in Polen, U>
Stadt in Oberschlesien, 14. Fisch, 15. Amtstitel , 16. Bündnis
17. Werkzeug, 18. Schwiegersohn, 19. Kopfbedeckung, 22. Leu
des Wagens, 24. Höhenzug in Norddeutschland.

Silben -Rätsel
Aus den Silben ben bro da di dif do e e ech ei en

fe gra i i in lex li li ling me mer mie nach ne ne ral re renz
rich se son fper tan te te ter ter u sind 17 Wörter zu bilden,
deren erste und dritte Buchstaben, von oben nach unten ge¬
lesen, ein Sprichwort ergeben.

1. weibliche Gestalt, 2. Frauenname , 3. Fluß in Spanien,
4. Vertiefung , 5. Küchengerät, 6. Unterschied, 7. Gebirge
Rußland , 8. Blume , 9. Behältnis , 10. Beamter , 11-
in Luxemburg , 12. Pflanze , 13. Himmelskörper, 14. Voge,
15. Verwandte , 16. Reich in Asien, 17. Wohnungsentgelt.

*

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht: 1. Pol , 3. Ries, 5.

is, 8. Lampe, 9. Tell, 11. Pisa, 13. Harem, 14. Elend, Ib¬
isse, 20. Soden , 23. Leib, 24. Elen , 25. ledig, 26. Egon-
. Nase, 28. Ehe. - Senkrecht: 1. Psalm, 2.LWN-
Rita , 4. Elle, 6. Seil , 7. Span , 10. Erbse, 12. Seide, 13- vm,

Don , 17. Alge, 18. Silo , 19. Ebene, 20. Seine, 21. OM-

Das versteckte Zitat:
Die Freuden , die in der Heimat wohnen,
Die suchst du vergebens in fernen Zonen.



Photographierte Lungen - und Herzgeränsche . Das Er-
»i-biiis einer ärztlichen Untersuchung mit dem bloßen Ohr oder
dem Hörrohr hängt von Umständen verschiedenster Art ab
und beansprucht ein großes Maß von Erfahrung . Wie Inge¬
nieur Walter Wartiny in den „Fortschritten der Medizin"
üniteilt ist es gelungen , einen elektrischen Apparat zu kon¬
struieren, mit dem man in der Lage ist, Töne und Geräusche
aller Art fast nach Belieben zu verstärken und sie außerdem in
«grm von Bildern sichtbar zu machen und festzuhalten . In
diesen Bildern treten die Geräusche in entsprechenden Kurven
auf Aus diesen Kurven kann der Arzt aus den Zustand der
untersuchten Organe schließen. Es gelingt mit diesem mo¬
dernen Schwingungsapparat , eine große Anzahl von Ge¬

räuschen an Herz und Lunge zu beobachten . Man kann mit
Sicherheit feststellen, welche Kurvenbilder für das normale
und krankhafte Atmen charakteristisch sind. Hoffentlich erfüllen
die Anfänge dieser neuartigen Untersuchungsmethode die gro¬
ßen Hoffnungen , die die Aerzte in sie setzen.

Wie sind Tomaten aufzubewahren?
Tomaten werden bei uns in Deutschland immer mehr ein

begehrteres Genußmittel . Jede sorgliche Hausfrau wird es
sich angelegen sein lassen, diese schönen Früchte gut auszu¬
bewahren . Zur Aufbewahrung eignen sich aber nur reife
Früchte , die völlig gesund sind. Diese Früchte müssen dann

in ein verschließbares Gesäß gelegt und mit einer Mischung,
die 106 Teile Wasser , 1 Teil Essig und 1 Teil Kochsalz enthält,
überschüttet werden . Hieraus ist das Ganze mit einer dünnen
Schicht feinsten Olivenöls zu übergießen.

Hochzeits-Karten
liefert die C. Meeh 'sche Vnchdruckerei.
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Mt hundert Mark nach Amerika.
Dreimal tutete der behäbige Hapagdampfer „Pretoria " in

den Maientag des Jahres 1912 hinein . Dann machte ein
sternenbannergeschmückter Tender an seinem Schmerbauch fest,
ein tabakkauender Arzt schaute uns flüchtig in die Augen, ein
nach Whisky duftender Zöllner eingehend ins Portemonnaie
und in die Papiere , die Stewards hielten mit oorgestreckter,
gewölbter Bruderhand die Eangplanke besetzt, und dann standen
wir mit unseren Siebensachen am Pier von Hoboken und
schnupperten beseligt die nach schlechtem Schnaps und gutem
Kautabak duftende Luft des Landes der Freien ud der Braven.

Drei Fahrtgenossen hielten am ersten Tage noch zu mir,
aber alle drei ritt schon der Teufel des Ehrgeizes . Der eine
wollte sich in dieser durch keinerlei Staatskirche , Konsistorien
und theologische Prüfungen beengten glorreichen Republik zum
Kanzelredner emporschwingen, den anderen lockten die Gold¬
felder Nevadas , die damals im schönsten Prasselfeuer der Ak¬
tualität leuchteten, und der dritte hegte geheime Hoffnungen
auf die Hand einer schönen und reichen Erbin , durch die er
seine Enttäuschung über die Wankelmütigkeit einer gewissen
Elfriede in Kassel zu überwinden gedachte.

Aber nur einer von ihnen brachte es zu etwas im Leben
— das war der junge Eottesgelehrte , den ich fünf Jahre später
im sonnigen Alabama wiedertraf , wo er einen schwunghaften
Hausierhandel mit gelblackierten Spatzen betrieb , die er den
beschränkten Niggers des Südens als echte Harzer Roller er¬
folgreich offerierte . Jammervoll meinte es dagegen das Schick¬
sal mit den anderen beiden. Der Goldgräber endete als
kuschender Ehemann einer umfangreichen Friseurswitwe in
Brooklyn und Rockefellers hoffnungsvoller Eidam verlor infolge
einer übernervösen Finanztransaktion in der überfüllten Un¬
tergrundbahn , bei der seine Hand in einer fremden Tasche ge¬
sunden wurde , ebenfalls seine Freiheit und genoß acht Jahre
Freiquartier in Sing -Sing.

Euter Rat ist billig.
Mein eigenes Sinnen und Trachten war auf das Zauber¬

werk der Schöpfung, die amerikanische Presse, gerichtet. Ich
hatte schon in Deutschland Zeitungsluft geatmet , allerdings nur
die der Austrägerabteilung , in die ich jäh gepreßt wurde , als
mich der Tod meiner Eltern aus der Sekunda heraus und ins
werktätige Leben hineinritz . Jetzt stand ich mit 19 Jahren auf
dem Buckel und 25 Dollar in der Tasche da, bereit , mir die
Epauletten im Dienste der siebenten Großmacht zu erwerben.
Ln Deutschland wartete nichts auf mich als meine Militär¬
pflicht, in Amerika lagen ein unabsehbares Land und un¬
absehbare Möglichkeiten vor mir.

2n jenen Tagen , da die Prohibition erst als ein drohendes
aber arg verspottetes Gespenst am Horizont der amerikanischen
Gesetzgebung auftauchte , war der Bartender der Ratgeber in
allen Lebenslagen . Er stand in schneeig weißem Kittel hinter
den hohen Mahagonitheken der großen „Saloons " und ver¬
zapfte Bayrisch Bier , schottischen Whisky und gute Lehren.
Leider aber stammten seine guten Lehren aus derselben tristen
Yankeequelle, wie sein Vier und sein Whisky, und alle drei
hatten für das „Grünhorn " den gleichen bitteren Nachgeschmack,
nur daß seine Ratschläge ernüchterten und seine Getränke das
Esgenteil bewirkten.

„8es bers " — sagte der Saloonmann , dem ich meinen ersten
Dollar zutrug — „wenn Sie hier Zeitungsmann werden wollen,
müssen Sie „vay ckovu", ganz unten anfangen . Ich Hab'
auch hier vor fünf Jahren als gewöhnlicher Eeschirrwascher
gestartet, und heute bin ich Mixer ." Er blähte sich bei diesen
Worten aus wie ein vom Größenwahn befallener Frosch und
zeigte mit seiner dicken roten Hand , auf der ein mächtiger
Brillant blitzte, auf die Batterie von Flaschen, die das Büfett
zierte. Ich bewunderte gebührend seinen rapiden Aufstieg auf
der Leiter des Erfolges , verließ den Emporkömmling aber ge¬
kränkt, als er mir allen Ernstes zumutete , an der Hudsonbrücke
als Konkurrent reinigungsbedürftiger Lausejungen das „New
York Journal " auszurusen.

Ein anderer Herr , an den man sich in mancherlei Bedräng¬
nis zu wenden pflegt und durch dessen Vermittlung ich nach
und nach Uhr, Ueberrock und andere Utensilien der amerika¬
nischen Volkswirtschaft zuführte , riet mir von meiner geplanten
Karriere dringend ab, beschummelte mich um zwei Dollar und
stellte sich dann als ehemaligen Kollegen vor. Er sprach mit
Mfer Verachtung von der amerikanischen Journalistik . Drei
Wochen lang habe er in ihrem Dienst gestanden und den Fahr¬
stuhl im Gebäude der Yiddischen Daily Morgenpost bedient.
Für weniger zartbeseitete Leute möge die Journalistik ja gut
sein. Er könne mit seinem schwachen Magen das ewige Auf
und Ab aber nicht vertragen und ziehe den Altkleiderhandel
vor, der wohl aufregender sei als der Journalismus , sich aber
auf ebener Erde abwickele.

. Mit meinem letzten halben Dollar in der Tasche nahm ich
Ichlreßlich einen Anlauf und ging zur Redaktion des „Deutschen.Herold".

„Gehen Sie doch lieber ins Automobilgeschäft . . ."
Meine in schlechte Reime gefaßten New Parker Erlebnisse

in der Hand, kletterte ich die sieben Stockwerke empor, dahin,
wo sich die „sctitorial roows " der großen deutschen Abend¬
zeitung befanden . Diese Verse sollten mein Befähigungsnach¬
weis sein, und ich glaube , sie begannen so:

Latein und Griechisch könnt' ich schwatzen,
Doch Englisch sprach ich leider schlecht—
Und mein Kulörband war für Katzen,
Und es war doch so scheußlich echt . . .

Ich ahnte damals noch nicht, wie nahe ich mit diesen
Reimen den Anforderungen des amerikanischen Journalismus
kam, denn schon in der ersten Strophe schlug die Lüge die Wahr¬
heit 3 zu 1. Man hatte nämlich auf der Langeschen Realschule
in Hamburg vergessen, mich in die Geheimnisse der alten
Sprachen einzuweihen , und ein Kulörband war nur in Se¬
kundanerträumen mein eigen gewesen. Volle Wahrheit da¬
gegen war die Feststellung des Umfanges meiner englischen
Sprachkenntnisse, die mich sogar in der ersten Zeit , da ich noch
Geld hatte , zwangen, von „llaw anci ogxs" zu leben, da ich
andere Speisen wohl riechen, aber nicht in der Sprache des
Landes bestellen konnte.

Der „ruauagiug eciitor ", der Chefredakteur , den ich erstaun¬
lich leicht erreichte, riet mir dringend , die Automobilkarriere
einzuschlagen, als er einen Blick in meine Verse geworfen hatte.
Mein enttäuschtes Gesicht mag ihm Mitleid eingeflößt haben.

„Na " — sagte er — „vielleicht bringen wir mal bei Ge¬
legenheit den Zimt , aber anstellen können wir Sie nicht. Dazu
müssen Sie erst New Port und die Sprache besser kennen."
Dann drückte er mir eine Fünfdollarnote in die Hand, die
er feinfühlig als „Honorar " bezeichnet, und gab mir noch den
Rat , mein Glück bei „Piet " Most zu versuchen, der in der
Williamstreet „eben um die Ecke" den „Volksbefreier " herausgab.

Ein „Ferschtenkiller " in Reinkultur.
„Piet " Most, oder Peter Most, wie sein Name lautete,

war ein sonderbarer Christ . Das Verlags - und Redaktions¬
lokal war eigentlich im Hauptberuf die Hinterstube von Gus
Stössers Biersalon . Sein Blättchen erschien einmal in der
Woche, wenn das Druckgeld vorhanden war . In manchen
Wochen aber auch gar nicht. Dann hatte sich Piet mit Gus
erzürnt , und, dieser wollte kein Geld Herausrücken. Aber bald
vertrugen siH die beiden immer wieder , und der „Volksbefreier"
erschien nun in schon mehr oder minder regelmäßigen Ab¬
ständen seit nahezu 30 Jahren . Piet Mosts Spezialität , die
ihm den Spitznamen „Ferschtenkiller" eingetragen hatte , war
die ausführliche Erläuterung von Mitteln und Wegen, um die
Monarchen im allgemeinen , die deutschen Fürsten aber im
besonderen ins bessere Jenseits zu befördern.

Der gute Piet war ein „Ferschtenkiller" von Beruf , aber
dabei ein biederer Schwabe von Nation , und wenn er einen
flammenden Aufruf zum Monarchengemetzel geschrieben hatte,
trank er befriedigt Gus Stössers sanftes Dampfbier , aß seine
milden Leberknödel und jagte aus lauter Gutmütigkeit nicht
einmal die Fliegen fort , die auf seiner speckigen Eehrockweste
ihre Mahlzeit einnahmen.

Der „Ferschtenkiller" empfing mich mit offenen Armen,
prophezeite mir eine blendende Zukunft und fragte , ob ich
mich nicht mit 500 Dollar an seiner die hehrsten Ideale der
Menschheit vertretenden Zeitung beteiligen wolle. Als ich
ihm aber meinen finanziellen Zustand offenbarte , riet er mir
gleichfalls, merklich ernüchtert , den Autoagentenberuf zu er¬
greifen . Etwas milderte sich seine Mißstimmung aber , als ich
mit der Hälfte von dem „Honorar " seiner großen Konkurrenz
Vier und Bockwürste anfahren ließ. Er stellte mir sogar einen
verwitterten weißbärtigen Herrn vor , der bislang lustlos vor
einem leeren Seidel gesessen hatte:

„Da , dös ist der Wentzel, mit dem kannscht vielleicht was
mache . . ."

Herr Wentzel war einst feines Zeichens Direktor einer Ein¬
jährigenpresse in Frankfurt gewesen und betrieb jetzt einen
Hausierhandel mit Brillen . Er rühmte sich seines großen
Sprachschatzes und konnte wirklich in sechs Weltsprachen fließend
fluchen, schwäbisch und bayerisch nicht eingerechnet. Er trug
seinen Laden in einem alten Violinkasten bei sich und wollte
morgen eine Geschäftsreise zu Fuß nach San Franziska an-
treten.

„Da kannscht mit ihm peitern . Dann siehscht und lernscht
was ", meinte der „Ferschtenkiller" und leerte sein Glas . Nach
einigem Zögern ließ sich auch der alte Wentzel bewegen, mit
mir anzustoßen und mich auf seine Reise nach dem Goldenen
Westen mitzunehmen.

Hausse in „Pariser Künstlerkarten ".
Mit meinen letzten beiden Dollars kaufte ich Schuhsenkel

und Kragenknöpfe und verließ am anderen Morgen in Jersey
City die Trambahn als ein angehender Geschäftsmann, der auf
eigene Rechnung die Staaten bereist. Der alte Wentzel nahm
sich.in rührender Weise meiner an . Er klärte mich über die
Pfiffe auf , die ein Wanderer kennen muß, der sich kein Hotel
leisten kann, sondern bei Mutter Grün nächtigt , zum Beispiel,

daß ein dünnes Jackett , nachts als Schal um die Schulternj
gelegt, bester wärmt , als ein Pelzrock, der locker sitzt. Und-s
das war wichtig, denn die Nächte im Freien waren noch un- i
angenehm kalt.

Der Staat New Jersey , den der polygotte Greis und ichi
zuerst durchqueren mußten , stand damals unter dem Gouverneur-
Woodrow Wilson. Außer drei Millionen Einwohnern enthält"
dieser glorreiche Staat einen Stamm von schätzungsweise
30 Milliarden Moskitos und trägt deshalb den Ehrennamen
„Skeeter State ". Wentzel blieb von den geflügelten Blut¬
saugern verschont, wahrscheinlich seines kalten Blutes wegen,!
vielleicht aber auch infolge seines erbärmlichen Knasters , den
er aus einer alten Maiskolbenpfeife andauernd paffte.

Aber wie Listen mich die Tiere , wenn wir abends im Freien
die Feuer machten, um in einer leeren Cornedbeefdose Kaffee
zu kochen! Und wie bissen mich die Gedanken, wenn wieder ein;
Tag herum war und mein Bänder - und Knopfvorrat noch in
unberührter Jungfräulichkeit vor mir lag . Und wie bissen mich
die kleinen Erinnerungen an eine sorglose Kinderzeit , wenn ich>
halb verzagt durch schmucke Städtchen pilgerte , die Stiefel ab-l
getreten und den Rock befleckt, und es kamen junge schöne!
Mädchen in weißen Kleidern lachend die Straße hinunter , oder
von einer umrankten Veranda des Gartenhauses rief eine
Mutter ihre Kinder zum Abendbrot herein . . .

Der alte Wentzel machte seine kleinen Geschäfte in jedem
Ort in manchem Farmhaus . Er hatte gute Brillen und war
mit bescheidenemVerdienst zufrieden . Er klimperte mit Silber¬
geld in der Tasche herum und renommierte schon von einem
Pony , das er sich in Texas kaufen würde.

Ich hatte leider mit meiner Handelsware in jedem noch so
kleinen Nest eine Konkurrenz namens Woolworth , dessen 5- und
10-Cents -Läden den „Licastsr Ltato " befleckten, wie die roten
Flecken das Gesicht eines Scharlachkranken. Eines schönen Tages
aber hatte auch ich Glück. In meiner Brieftasche befanden sich
noch 30 Postkarten von jener Sorte , die man „Pariser Künstler¬
aufnahmen " zu nennen pflegt , und die ein respektabler Manni
nicht gerne in seinem Besitz hat , wenn ihm ein Unglück zu-,
stoßen sollte. .» . ,

Mit einem Neger fing es an, und die Schwarzen haben'
mir auch später Glück gebracht. Der schwarze Sam beschnitt
gerade in einem Villengarten die Hecke und lehnte meine Offerte
in Schnürsenkeln und Kragenknöpfen mit der Bemerkung ab,
daß er im Sommer barfuß gehe. Da fielen mir durch einen.
Zufall meine Bilder , die mir am letzten Tage in der alten
Heimat für drei Mark ein Kellner in St . Pauli aufgeschwatzt
hatte , aus der Tasche.

Sofort zeigte Sammy Leben. Er war zwar wählerisch, der
gute Schwarze, aber er erwarb schließlich vier der „Pariser.
Aufnahmen " zum humoristischen Preise von fünf Dollar . . .

„Seh 'n Sie , das ist ein Geschäft . . ."
Nun sagte ich dem Schnürsenkel- und Knopfhandel Lebe¬

wohl. Ich verkaufte meinen gesamten Vorrat in dieser Branche
für einen Dollar an meinen Begleiter , der damit ein Seiten¬
geschäft eriiffnete und auch damit Erfolg hatte . Ich aber trieb!
meinen trüben Bilderhandel mit einer Unverschämtheit weiter,!
die vielleicht daraus entsprang , daß ich nichts von der hochnot¬
peinlichen Strafe wußte, mit welcher der souveräne Staat New
Jersey die Betätigung auf diesem Gebiete des Kunstgewerbes
bedroht.

Ich verkaufte meine schönen Pariserinnen an alte Farmer,
junge Apothekengehilfen, korpulente Damen und dürre Agenten.
Ja , selbst das Auge des Gesetzes, ein Konstabler , erlegte zwei
Dollar für ein Bild.

Ich muß hier erwähnen , daß der alte Wentzel diesen
finsteren Handel mit mißbilligenden Augen betrachtete , und als
ich drei Wochen später in Reading mit müden Füßen auf einer
Parkbank saß, meinen Verdienst , dreißig harte Dollar , überzählte ,
und ihm dann den Rest der Karten zum eigenen Vertrieb geben
wollte, riß er sie, ohne ein Wort zu sagen, entzwei. Dann aber
legte der alte Vagabund mir die Hand auf die Schulter und^
sagte mit einer Stimme , aus der eine fast väterliche Wehmut!
klang:

„Vroug way . ivy boy . du bist auf falschem Wege ! Nimm;
dir dieses Prinzip zu Herzen, das ich immer befolgt habe, und!
wenn ich nicht reich dabei geworden bin , so kann ich doch jedem
in die Augen schauen. Verdien ' ein bißchen und splendier ' ein
bißchen weniger ! Halte das Herz rein , die Augen auf und die
Ohren steif! Zeige den Frauen deine Achtung und den Männern
die Faust . . ."

In Reading trennte ich mich von dem alten Wentzel. Die
Vereinigten Staaten erschienen mir doch zu weitläufig gebaut,!
um sie zu Fuß zu durchqueren. Sechs Dollar opferte ich für ein^
Billett zurück nach New York, und dann saß ich bequem in i
meinem Polstersitz und betrachtete das blühende Land, wo ich
in schamloser Weise so manche Schöne von der Reeperbahn zu!
Hausgöttern erhoben hatte . Ich mutz es gestehen, ich fühlte!
ehrliche Beschämung, die sich indessen ertragen ließ, wenn ich an,
die Rotte Dollars dachte, die in meiner linken Hosentasche so!
angenehm drückte , . . (Fortsetzung folgt.) '
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Birkenfeld.

VergebMg lwn Vmmrdetten
Zu einem Wohnhausneubau , finanziert durch „Volks-

Hilfe" Stuttgart , vergebe ich i. A. die
Grab -, Beton -, Eisenbeton - , Maurer - , Dachdecker- ,
Zimmer-, Treppen -, Schmiede- , Flaschner - und
Wasserleitungs -Arbeiten.

Die Unterlagen liegen bei mir zur Einsicht auf. wohin
auch die Angebote bis spätestens Freitag den 24 . Juli
1931 , nachm. 5 Uhr, erbeten werden. Abschriften sind gegen
Erstattung der Kosten erhältlich.

Zuschlagsfrist 14 Tage.
Birkenfeld , den 18. Juli 1931.
Anruf : Amt Pforzheim 3455.

2 . A. Die Bauleitung:
Architekt W . Hildenbrand,

Baumeister und Wasserbautechniker.

Landeskurtheater Wilddad.
Sonntag , 19. Juli , nachmittags 4 Uhr.

Fremden - Vorstellung
Ermäßigte Preise (50 Pfg . bis 2 Mk .)

Stürme der
Heiterkeit in WD'

Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach.
Ende : 6 Uhr.

Auto- und Motorradfahren
lernen Sie rasch und billig in dem am 20 . 2uli 1931

beginnenden
Schulkurs der Württ. LandeS-Fahrschule

G . m. b. H.
gW - Der Kurs findet in Neuenbürg statt. "MW

Anmeldungen nimmt entgegen:

Auto - König , blsusndürg
Telefon Nr . 72.

Auto-Wertzeuge.
StahWMe« »°dErMWauben

ab meinem Lager.

ksri Ltisk , kkMM pkvrrksim

jeder Art
durch

Inkasso -Geschäft Wolfiuger
Neuenbürg.

Lri Ibackleäercreme.

8?M86 !M IKMMLkl
LllHOLK!

rmVL.i.kir

5tstt deLvncksrsr vsnkssgung.

?ür die vielen vokltuenden Leveise kerUictier Deilnakme an
dem so rascken ldinsebeiden unseres lieben Lintscblatenen

sa§en vir aut diesem 1Ve§e unseren berrlicksten Dank.
vis trsuernden biinterdliebsnen.

virbenßeld , den 18. üuli 1931.
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6roks Warenmengen

rückLichislos herabgesetri

rum Vorteil unserer Kundschaft  haben

wir im diesjährigen Laison - kusverksui.

/lut alle übrigen V?srsn IO "/» ftsbstt.
Veacktsn Lie unsere Preise im Zensier!

^ »soLksirvi , neben Uts -Iksster

3«serate Wes des Wutz!

llerrtlieder Lomita^sciienst
am 8onnta § cten 19. lull 1931:

vr . msrk, » srlin , dSsuendürg,
Delekon dir. 7 dleuenbürg oder voksHmeldestelle

dieuendürg.

Dirkeufeld.
Alle

1861 Csborsnen
wohnhaft in Birkenseld und Umgebung , werden gebeten,
sich innerhalb drei Wochen bei Wilh . Seeger »KirchwegW,
anzumelden zwecks 70 er Feier.

Luru«8wm8-«rsimunE
b '^ n'en-

vadern verwende man die reizmildernde und kühlende Creme _ —
fettfrei in roter Packung; fetthaltig in blauer Packung, — Tube 60 Pf . und 1 Ml.
Wirksam uitterMtzt durch Leodor - Edelseife Stück 60 Pf . Zu haben in allen
Lhlorodont-Berkaufsstellen.

Birkenfeld.
Eine schöne

r-MllWM
auf 1. August gesucht.

Angebote mit Preisangabe
unter Nr . 500 an das Kontor
ds . Blattes.

Ein

2 biss Families-
Wohnhaus

in Neuenbürg oder nächster
Umgebung zu kaufen gesucht.

Offerten unter Nr . 500 an
die Enztäler -Geschäftsstelle er¬
beten.

<i»«tlsser Peelsfogs
belogen vele:»

Oomen . Lpongenschuh «.vielenl-edorsorten; Lioft-
»cftuhe in verschiedenen Aus-

ln dissee prelrloge
bringen veie:L

Lhevreou»-Lpong enschuhe.f
elegante vamsn hiobvic !_
schuhe . Lpongenschuhe mit^^chlongen-Vorderblott;
^iechtschuhe , echt ^ hsvrsov»
Pumps , rxsikorbige Oomen-prornenoden»d>uheu rokl-
ee »«t,e andere Modell»

Unser Saison Husvvrlcoul
beginnt am Lsmstsg , öon IS . 3u »i 1S31

-In
dring «« » Irg

vomsn . Lpo ^ utiuk «, i.o6l -v
i » uke mit aep »II»»5ri « ,ung,>
cksv . eou » Domen - «»Konto s
ris Lckuke , k-Iebuk -Lpongent
-ckuke e . I>umpi , Scviongenl
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rrNeke vn6 viele Sog . Vooct.

äpsisr bot er ricb in den Kopf gssstrt , rvsimol im lobre diese vis - V̂ orts wob - rv mocbsn»
V/a ^um . Lpsis - äLbubs byllsn keinen ^/intsi 'rcblot boltsn uncl in ibrsn Körten von einer
rcbönsn Irägsrin träumen . 5psisr -5cbubs rinci tür cten 6sbraucb gsrcbottsn , rollen im Alltag
ibren ^ onn rtsllsn,rollenoms -u6bsvunclsrtv/srctsnunclnicbtnurim5pslsr -fsnrtsi '. Sonvm!

i V/arum ? Lpsisr vlll billig rein . L)o kann er keine Dnrsn trsrrsncls , plotr verrperrencts
IV/intsrlogsr untsrboltsn . Do brovcbt er Omrötr. ^ Ilsr mul) tlisOsn , neue 5cbubs murren
Ikommen, murren geben, —uncl ctsrbalb lieber rvvsimol im labr mit korsm Verlust vsrkoukt,
Ivo er lbnsn , ctsm Käufer rvguts kommt. Oor irt bsrrerl Sorum!
lkitt« lersn 5is nocbrtsbenäs Angebots ävrcb , — kommen 5is slnmol vorbei , ein ölick in;
Lpsisr -fsnrter , — uncl Lie virrsn , vo lkr Vorteil liegt!

! Vskstsufsotskien
I ln vielen Slüdisn. pkoi *rkslm , l- sopoidsicsLs 13
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